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folg tätig zu sein. Seiner Neigung nach stand er entschieden auf 
dem Boden der klassischen Physik; aber den neuereu Theorien, 
der Quanten- und Relativitätstheorie, hat er von Anfang an volles 
Verständnis entgegengebracht und zu beiden wertvolle Beiträge 
geliefert. Er war als akademischer Lehrer ebenso gewissenhaft 
wie als Forscher und hielt es durchaus nicht unter seiner Würde, 
sich auch des physikalischen Anfängers anzunehmen. Sein Inter­
esse beschritnkte sich aber durchaus nicht auf physikalische Fragen. 
Man braucht nur seine zwei Bändchen "Neuere Entwicklung der 
Physik" (1919) und "Aus der Welt der Wissenschaft" (1921) zu 
lesen, um sich zu überzeugen, wie ausgezeichnet er auf literari­
schem und kunstgeschichtlichem Gebiet zu Hause war. In der 
Tat waren seine Erholung nicht nur die Berge um seinen Ferien­
sitz in Mittenwalcl, sondern auch das Lesen von historischen und 
kunstgeschichtlichen v'Verken und solchen der ülteren Belletristik. 
Er war mit Goethes vVerken ebenso vertraut wie mit denjenigen 
von Helmholtz. Begeistert für Natur und Kunst, für Wissen­
schaft und Vaterland war er eine machtvolle Persönlichkeit, die 
auf jeden wirken mußte, der mit ihm in Berührung kam. 

A. Sommerfeld. J. Zen neck. 

Die mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung verlor am 
30. September 1928 ihr ordentliches Mitglied Theodor Paul nach 
langem schwerem Leiden. 

Theodor Paul wurde am 13. Februar 1862 in Lorenzkirch 
bei Strehla an der Elbe als Sohn des dortigen Pfarrers gehore11. 
Nach Absolvierung des Real- resp. humanistischen Gymnasiums 
in Dresden widmete er sich zunächst dem Studium der Pharmazie 
und setzte es nach Ablegung des pharmazeutischen Staatsexamens 
nach der chemischen Seite fort. Im Jahre 1891 wurde er zum 
Doktor der Philosophie promoviert, war dann Assistent bei vVil­
helm Ostwald in Leipzig, habilitierte sich 1894 und erwarb 1895 
den Befähigungsnach weis als staatlich geprüfter Nahrungsmittel­
chemiker. Nebenher begann er noch das medizinische Studium, 
das er 1898 mit der medizinischen Staatsprüfung und 1901 mit 
dem Doktorexamen abschließen konnte. 1897 übernahm er bei 
E. Beckmann in dem neugegründeten Laboratorium für ungewandte 
Chemie in Leipzig eine Unterrichtsassistentenstelle, die er bis zu 
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seiner Ernennung zum außerordentlichen Professor für analytische 
und pharmazeutische Chemie an der Universität Tübingen he­
kleidete. Nach vier Jahren übernahm er 1902 die neugegründete 
Stelle des Direktors der naturwissenschaftlichen Abteilung des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes und ging 1905 als Nachfolger 
IIilgers nach München als Direktor des Pharmazeutischen In­
stitutes und Laboratoriums fnr augewandte Chemie der dortigen 
U niversit1it. 

Als Forscher hat sich Theodor Paul während seiner 34jährigen 
akademischen Tätigkeit auf den verschiedensten Gebieten der von 
ihm vertretenen Disziplinen mit großem Erfolg betätigt. In den 
ersten Dozentenjahren wandte er sich dem Studium eines wich­
tigen Problems der praktischen Medizin zu, n1imlich der Prüfung 
der Händedesinfektion. Er erkannte dabei als erster die Bedeutung 
der damals noch neuen Lehre von der elektrolytischen Dissoziation 
der Stoffe in Lösung für die Wirkung der Desinfektionsmittel 
gegenüber Mikroben und Geweben, wodurch eine breite und er­
giebige Grundlage für die wissenschaftliche Erkenntnis der Wir­
kung desinfizierender Stoffe überhaupt geschaffen wurde. 

Mit seinem Übertritt an das Reichsgesundheitsamt traten 
neue Aufgaben an ihn heran, nämlich die Bearbeitung gnmd­
legender pharmazeutischer und medizinischer Fragen sowie wich­
tiger Probleme der Lebensmittelchemie, denen er bis an sein 
Lebensende seine gro13e Arbeitskraft widmete. 

Ein großes bleibendes Verdienst erwarb sich Paul um die 
Neuausgaben des Deutschen Arzneibuches, namentlich um die als 
mustercrülticr zu bezeichnende 6. Ausbcrabe desselben, für welehe b b 

er mit seinen Mii.nchner Mitarbeitern 150 anorganische Präparate, 
ferner die volumetrischen Lösungen und Teile der "Allgemeinen 
fachtechnischen Erläuterungen" bearbeitet hat. 

In den letzten zwanzig Jahrens seines Lebens galt sein Inter­
esse neben den pharmazeutischen Fragen besonders den Problemen 
der Lebensmittelehemie, an deren Bearbeitung er mit dem Rüst­
zeug des physikalischen Chemikers heranging. Es sei nur an 
seine Untersuchungen über den Sämegrarl der Lebensmittel, Uber 
die Entsäuerung des vVeines, weiter an seine Arbeiten über die 
naturliehen und künstlichen Süliistoffe erinnert. 

Als die Lebensmittelnöte der Kriegszeit deutlich aufwiesen, 
G* 
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wie u,nzureichend das große und für das Vollrswohl so wichtige 
Gebiet der Lebensmittelchemie durchforscht ist, faßte Paul 1917 
den Plan zur Gründung einer Forschungsanstalt für Lebensmittel­
chemie und brachte durch eifrige Werbetätigkeit in kurzer Zeit 
aus privaten und öffentlichen Mitteln ein genügendes Kapital zu­
stande, so daß schon 1918 diese Anstalt in München gegriindet 
werden konnte. 

Theodor Paul aehörte unserer Akademie seit 1918 als antier-
b 

ordentliches und seit 1921 als ordentliches Mitglied an. Er war 
Mitglied der höchsten Gesundheitsbehörden Bayerns und des 
Reiches, in deren Dienst er eine umfangreiche beratende Tätig­
keit entfaltete. Er war Ehrenmitglied der Sociedad Espafiola de 
Fisica y Quimica in Madrid, ebenso Ehrenmitgfied des Deutschen 
Apotheker-Vereins und Ehrenvorsitzender der Münchner Pharma-
zeutischen Gesellschaft. 0. Hünig-schmid. 

Ilenclric Antoon Lorentz war der große Klassiker der theo­
retischen Physik, der die romantische und revolutionäre Ent­
wicklun()' der letzten 30 Jahre in seinen Arbeiten iiberall vor-n 

bereitet, aber nicht mitgemacht hat. Das Kennzeichen seiner 
Arbeiten ist Klarheit, Sachlichkeit und meisterhafte Beherrschung 
der mathematischen Hilfsmittel. Das beispiellose Ansehen, das er 
nicht nur in seiner engeren holländischen Heimat, sondern in der 
ganzen internationalen Gelehrtenwelt genoü, griindete sich autier 
auf seine ]i'orschung auch auf seine Persönlichkeit. Vermöge einer 
unglaublich schnellen Einfühlung in die Gedankengänge der 
Jüngeren, einer vollkommenen Beherrschung der Fremdsprachen 
und einer eigentihulichen Grazie der Umgangsformen, war er der 
gegebene Pr1isident bei internationalen Kongressen. Vor dem 
Kriege hielt er enge FUhlung mit dem deutschen gelehrten Schrift­
tum. Seine gesammelten vVerke Band I sind bei Teubner erschienen; 
seine Artikel für den physikalischen Band der Mathematischen 
Encyklopädie über Maxwell'sche 'l'heorie und Elektronentheorie 
bilden die arößte Zierde des ·w erkes. DaL~ diese Zusammen hiiuge 

b 

durch den Krieg jäh zerrissen worden sind, haben die deutschen 
Verehrer des grof~en Mannes aufs Schmerdichste empfunden. 
Unserer Akademie gehörte Lorentz seit dem Jahre 1895 als kor­
respondierendes Mitglied an. 
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Lorentz begann seine wissenschaftliche Arbeit mit der Ver­
tiefung der Maxwellsehen Theorie d. h. mit der Schöpfung seiner 
Elektronentheorie. Der "Versuch einer 'l'heorie der elektrischen 
und optischen Erscheinungen in bewegten Körpern", Leiden 1895, 
wieder abgedruckt bei 'reubner 1906, faßt seine endgiiltigen Er­
gebnisse zusammen und bildet zugleich die Grundlage, auf der 
Einstein die Helativitätstheorie aufbauen konnte. Einstein hat 
seiner besonderen Verehrung für seinen Vorläufer dadurch Ausdruck 
gegeben, daß er die wichtigsten Elemente der Relativitätstheorie 
mit dem Namen von Lorentz schmückte: die Bezeichnungen 
"Lorentz;-Transformation", "Lorentz;-Kontmktion" werden auch in 
Zukunft von der divinatorischen Gabe z;eugen, mit der Lorentz 
gewisse 'reilresultate der Helativitätstheorie vorweggenommen hat. 
Freilich hat sich Lorentz; lange gesträubt, die neue Begriffswelt 
in vollem Umfange anzunehmen. Er hielt innerlich an dem starren 
Äther als Vermittler der elektromagnetischen Wirkungen fest. 
Auf der anderen Seite war er imstande, dank seiner außerordent­
lichen mathematischen und physikalischen Tiefe, zur allgemeinen 
Relativitätstheorie wichtige Beiträge zu liefern. 

Ähnlich wie zm Relativ.itütstheorie war seine Stellung zur 
Quantentheorie. Sein Ausstrahlungsgesetz; fiir bewegte Elektronen 
war eine notwendige Vorbereitung der Planck'schen ~Quantenll1eorie. 

Noch viele andere Grundfragen der Physik, z. B. die Elek­
tronentheorie der Metalle, die hydrodynamische Auffassung der 
turbulenten Strömungen, sind mit seinem Namen verknlipft. VVir 
haben einen "Lorentz;-Faktor" in der Theorie der Höntgenstrahl­
Interferenzen, ein "Lorentzsches Gesetz;" in der Dispersionstheorie. 

Von seinem Lehramt in Leiden hat er sich friihzeitig, mit 
60 Jahren, z;urlickgezogen und lebte als Leiter des TtLylor-1\Iuseums 
in Haarlem, sofern er nicht durch Vortrags- und Organisations­
aufgaben zu Auslandsreisen veranlaßt war. Als Zeichen seiner 
unerhörten Vielseitigkeit mag schließlich angeflihrt werden, daß 
er als Siebziger in den Plänen zur Trockenlegung der Zuider-See 
einen Fehler entdeckte nnd die Entwürfe umgestaltet hat. 

A. Sommerfeld. 
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